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KALLIGRAMME III

 

EIN FLORILEGIUM

 

 

 


 

Allein von der Hoffnung leben wir, mit der Hoffnung leben wir, durch die Hoffnung leben wir. So also leben wir das Prinzip Hoffnung. Trotz der Absurdität unseres Seins. Wie Σίσυφος. Jener Sisyphos, der θάνατος überlistete und von eben diesem Thanatos bestraft wurde. Mit Sinnlosigkeit. Sisyphos, dem allenfalls ein Herakles helfen könnte, der die Macht eines Zeus hätte. Oder die des christlichen Gottes. Doch der, letzterer, ist stumm. Und tatenlos. 


Auch wenn die Dinge nebeneinanderstehen, so liegen die Seelen der Menschen doch ineinander – Unrecht geschieht nicht durch göttliche Fügung, sondern durch der Menschen Hand. Und die, welche scheitern, scheitern selten aus eigener Schuld. Vielmehr und viel mehr an Armut und Not, an Lüge und Unterdrückung. 

 

„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht im Mensch-Sein an und für sich begründet. Vielmehr entsteht es auf Grundlage dessen, was Menschen anderen Menschen antun – das Böse des Einzelnen ist sozusagen das Spiegelbild des kollektiven Bösen.

 

Mithin sind wir für „das Bose“ verantwortlich. Allesamt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir „das Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen.

 

 

 

 

 


 

Das Böse sind wir selbst. Und solange wir dies nicht erkennen, insofern und insoweit wir dafür nicht die Verantwortung übernehmen, nutzt es nicht, das Böse auf andere zu projizieren. Es wird uns einholen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Auf-

forderung.

 Zum Nach- 

 denken

 

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 

 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 

 Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

 

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 

In memoriam Dr. phil. Irmgard Maria Huthmacher (geb. Piske),  Philosophin,  Germanistin,  Theologin,  Mitglied 

der Akademie  der  Wissenschaften.  Zu  früh verstorben.   Worden.  Vor  ihrer  Zeit.   Will  meinen:  Ermordet.  Von  den  Herrschenden  und  ihren  Bütteln.

 

 


Hast

    du je einen

     anderen Menschen

    geliebt? In Zeiten, in denen

   es Vertrauen nicht gibt, in denen

   Menschen selbst im Sterben allein, auch

 wenn du dich fragst: Muss das Leben wirklich

 

CORONA

 

so sein?  Gingst gläubig du,  gingst  du  gern in den       Tod?  Oder spürtest  auch du  die Not, die alle

Menschen empfinden, wenn  sie  vor dem

Schicksal, vor Gott, dem Herrn müssen 

begründen,  warum sie gelebt?   

Spürtest auch du die Pein,   

nur ein Werkzeug de-

rer, die über dich

 herrschen, zu

sein?

 

 

 

 

 


 

Hast auch du

 nach deinen Liebsten

geschrien, als deine Glieder zerfetzt,  

als dein Leben schwand,

  auch wenn man dich

  später einen Hel-

den genannt?

 

Dort,  wo  all  dies  Elend begraben liegt,  wo Men-

schen, einst von ihrer  Mutter gewiegt, einen Fle-

cken  fanden,  wo   man   ihrer   gedenkt,  da  flüs-

 tern  Stimmen:   Menschen,  seid  endlich  gescheit.

 

CORONA

 

    Es  ist  an  der Zeit.

    Es  ist  an  der  Zeit,

      dass ihr nicht weiter-

      hin  in  Kriege  zieht –

 

 


  ihr, die ihr von  euren  Oberen  immer wieder neu

   belogen,  die ihr stets  aufs neu betrogen um  das   

   einzigartig  Leben,  das  euch ward von Gott gege-

    ben, das nur nehmen darf der  Herrgott selbst mit  

   eigner Hand  –, dass ihr also fürderhin nicht mehr

 

        in blutge   Kriege zieht   

        gegen die,     die wie eu-

        re eignen           Brüder, weil

        eine Mutter               auch  sie

       gebar: Es                    ist an der

         Zeit, denn                        die  Zeit,

         die  euch                             noch  zum

       Überleben                              bleibt, ist

        mehr als rar.                              Fürwahr!

 

        (Denn die Zukunft der Menschheit steht auf wack-

         ligen Beinen.  Indes: Besser auf zwei wackligen Bei-

          nen   als   auf  einem   oder  keinem.  Bein.)

 

         CORONA:  DIE  GRÖSSTE  LÜGE      

      DER MENSCHHEITSGESCHICHTE  

 

 

 

 


 

ZUEIGNUNG. ALS 

SCHULDBEKENNTNIS:

EIN CONFITEOR. FÜR

JENE

 

ICH   VERSICHERE   GOTT,

 DEM ALLMÄCHTIGEN, UND

ALLEN     BRÜDERN     UND

 SCHWESTERN, DASS JENE 

  GUTES UNTERLASSEN UND

   BÖSES  GETAN.  ICH VERSI-

  CHERE,  DASS  SIE GESÜN- 

DIGT:  IN  GEDANKEN.  IN

WORTEN.  IN WERKEN.

 

 

ES IST IHRE  SCHULD, ES IST IHRE SCHULD,

ES  IST  EINZIG  UND  ALLEIN   IHRE  ÜBER-

GROßE SCHULD. UND  ICH  BEKENNE: ICH HA-

BE NICHT GESCHWIEGEN: ZU DIESER IHRER  SCHULD.


 

      GLEICHWOHL BITTE  ICH

                        DIE   SELIGE   JUNGFRAU

       MARIA,  ALLE  ENGEL UND

                     HEILIGEN,            UND EUCH,

                  MEINE BRÜ-           DER UND       

              SCHWESTERN,                      FÜR SIE 

            ZU BETEN                               BEI GOTT, 

                              UNSERM HERRN. 

 

 

 

 

 

 


Ἁρμαγεδών: 

Finis mundi

 

Wer

nicht den

 Zusammenhang

 sieht zwischen dem,

 was wir denken, und dem,

 was wir fühlen, zwischen dem,

wer wir sind, und den Bedingungen,

 unter denen wir leben, manchmal gar lie-

ben, wer immer noch an ein richtiges Leben

 im falschen glaubt,  wer die offene Diktatur all

überall auf der Welt nicht erkennt und die verbo-

tene Parkbank für „Corona-Leugner“ nicht für eine

Parkbank für heutige Juden hält, wer (mehr als) zwei Menschen, die zusammen stehen, denunziert, wer, wie die Kirche, in Gehorsam voraus eilend, duldet, dass man Sterbenden  den  letzten Trost  verwehrt (der in allen Dik-taturen  der  Welt erlaubt!), wer  solch „Schutzhaft“, früher

CORONA? O SANCTA SIMPLICITAS! SINISTRA!

schlichtweg KZ genannt, für Demokratie, für Freiheit hält   und „Corona-Leugner“ zum  Staatsfeind  erklärt, wer das  globale  Milgram-Experiment  im Namen angeblicher  Infektabwehr auch noch vernünftig nennt und nicht den totalen Krieg – nicht gegen Kommunisten und Juden, son-  dern gegen die gesamte  Menschheit – erkennt,  wer die Macht der vielen Schwachköpfe unterschätzt,  die einerMeinung sind, der möge mich, heute noch, zeihen, weil ich von staatlich verordnetem Denken abweiche; wenn seiner  Herren  Knechte  ihren  Auftrag  erfüllen,

wird, gleichwohl, alsbald, wehen der Hauch 

des Vergessens auch über seiner und 

 so vieler anderer Leiche. 

Notabene und nota bene: Am Beispiel der gefakten Corona-“Seuche“ lässt sich erkennen, wie Framing Wirklichkeit schafft. Mit Hilfe vermeintlicher Wissenschaft. Mit Hilfe von Nobelpreisträgern und Konsorten. Mit Hilfe von Fake-Science. Mit Hilfe post-faktischer Behauptungen. Mit Hilfe von Lachnummern wie Christian Drosten, der dem Hauptmann von Köpenick alle Ehre macht, sofern man über seinen erschwindelten Doktortitel und seine erschlichene Professur noch lachen kann, über seinen kriminellen Test, der so viel Unheil über die Menschheit gebracht, immer noch lacht. Mit Hilfe all der Schießbuden-Figuren, deren Aufgabe es ist, ein Narrativ zu erzählen. Damit die Masse glaubt zu wähnen, was Wirklichkeit. Ist. Sei. Einerlei. Denn das Wähnen ist nur Sehnen. Nach dem, was uns versprochen, was nie gehalten, was immer gebrochen: Deceptio suprema lex. So der Protagonisten von 

Neoliberalismus und Big Governance, so der Verfechter 

DES NEUEN FASCHISMUS´ GESETZ! 


 

 Der                                     wie Stein: 

        Menschen         so kalt 

                         Herz,

   Wer  zahlt  hat  Recht,  das  sei  der 

     Welten Lauf. Der Menschen Herz, 

        so kalt – wie einst das Herz   

              aus Stein bei Wilhelm

                           Hauff

 

 


 

Meine Träume 

 

   Könnt Ihr Mir Nie Nehmen                                                                                                     

                                         Denn

      Ihnen Schulde Ich Mein Leben

 

 

 

 


Der-

art unter-

scheiden Glaube, 

 Liebe, Hoffnung die 

 Menschen, auch von

 allen Trans- und

 Post-Huma-

nen.

 

  Die  Menschen, 

  die  einst Gott,

   die Allah schuf,

   die  entstanden

     nach ewigem Be-

    huf, nach einem

   Plan,  dem   wir

     vertraun, im Gegen-

   satz zu allen Trans- und Post-Humanen.

  

      So   also   walte,   weiterhin,   die    Schöpfung,  ei-

      genem   Gesetz   gemäß,   nicht  nach   dem   diabo-

      lisch   Plan   der  Trans-   und   Post-Humanen.   Sic       

      est, so sei´s, in  Gottes und in Allahs Namen. Amen 

 


Weil´s der Schöpfung

so gefällt. Oder: Was

uns vom Cyborg

unterscheidet

  So viel Wehmut. 

 So viel Sehn-

 sucht. Dann

  die  Liebe.

 

Und der Liebe Zuversicht tilgte meiner

 Sehnsucht Wehmut, verdrängte mein kum-

 mervolles  Wähnen  in  meinem – ach so –

  menschlich   Sehnen,  nahm   meine  Trau-

     er,  stillte mein  Verlan-

    gen,   und    wo   zuvor

     nur    zagend    Bangen

    das   Leben   selbst   –

      statt einer bloßen Sehn-

      sucht nach dem  Leben

      mitsamt  deren  sinnlos´

      Streben  –  nunmehr  zu

   mir sprach:

 

 Das Leben ist 

      voll der prallen Fülle.

      Ohne Lieb´           jedoch ist

 alles nur inhalts-           leere Hülle.

Deshalb kannst du            wirklich leben

    nur in Liebe zu den             Deinen, in Liebe


zu allen Menschen auf der Welt.   Weil ´s der Schöp-

 fung so, doch anders nicht gefällt. In Gottes Namen.

  Amen. Mithin: Nicht Cyborgs wollen wir werden, 

  Menschen wollen wir sein. Hier, auf Erden.

 

 


 EIN MENSCH

  DER LEBT

  UND  STREBT

 

Wer  Nie  Gelitten 

                          Wer    Nie  Gestritten 

 Wer      Nie     Gekämpft 

   Wer    Nie        Gefehlt 

                          Wer    Nie        Geweint 

                           Und    Nie       Gelacht 

    Wer  Nie Gezweifelt 

  Wer      Immer

  Wohl Bedacht

   Justament

                                     Das Was

Verlangt                  Von Ihm

              Gemacht Ist                  Das Ein Mensch

         Ein Mensch                                      Der Hofft

  Und Strebt                                                  Und Lebt

  

 (Jedenfalls Einer Ohne Seele Wiewohl Mit Herz Und Beinen  Mithin  Vielleicht  Ein  Cyborg  Seht) 

 

 

 

 


Jeder stirbt für sich allein. Dennoch

                                        

                                        Durch Deine Liebe neu beseelt

                             Fühl ich des eignen Wesens Weiten 

                                          Durch Deine Liebe neu belebt

Werd ich zu unbekannten Ufern schreiten Durch Deine Liebe neu erfüllt mit       hoffnung     Welcher Angst bereits die Flügel lähmte Durch Deine Liebe Meiner Seele  strahlend Sonne IHR EINZIG Labsal einzig ewig Wonne 


 

 

 

 

 

 

Liebe

ist die Macht,

die, mit all ihrer Macht,

aus dem Mensch den

Menschen

macht 


VER- 

WELKT

DIE BLÜTEN-

TRÄUME DIE EINST

 DER KINDHEIT UND DER

JUGEND BÄUME ALS

BUNTE PRACHT

GETRA-

GEN                                                          

Im

 Reich Der

 Phantasie Weit Weg

 Von Späteren Gewittertagen

 Als Meine Kinderträum Erschlagen

 Als Selten Noch Die Sonne Schien Und Längst

Verwelkt Die Blütenträume Die Einst Der Kindheit

 Und Der Jugend Bäume Als Bunte Pracht

 Getragen In Diesem Reich Der Kinder-

Phantasie Möchte Ich Noch Einmal

 Leben In Diesem Kindlich Leben

 Eben   In   Dem   Die   Stunde

 Wird  Zum  Tag  Der Tag

  Gar Wird Zur Ewigkeit

 In   Dieser   Ach

 So    Eignen

 Welt

 In

Der Das

Kind   Ganz

 Unverzagt Und Von

 Des  Daseins  Last  Noch

 Nicht Geplagt Lebt Still Vergnügt

 Und Ohne Sorgen Und Ohne Gestern

Heute Morgen Ganz Einfach In Den Tag Hi-

Nein  –  Mein Gott Wie Könnt Das Herrlich Sein

 


Hoffnung

 auf Erfüllung

 

 

Ich

weiß nicht,

woher ich komme,

ich weiß nicht, wohin ich

gehe, ich weiß nicht, wer ich bin,

ich weiß  nicht,  wer  ich  hätte  können,

sollen, müssen sein: Allein mit meiner Angst

und  Not,  hoffend,  dass  der Tod Erlösung

bringt, wenn meine Kraft dereinst dann

sinkt, zagend, dass all die Müh und

Plag vergeblich war, all die Tag,

die mein Leben mir ge-

bracht, mir aufge-

zwungen,

durch

nichts und

niemand abbedun-

gen zu dem, was aus dem

Mensch den Menschen macht,

statt dessen, voller  Sorgen,  Tag und

Nacht, das ganze Leben gleich einem Alp

bei Nacht verbracht, bangend, dass ich,


 

im Sterben, nicht mehr weiß, ob gut,

ob   schlecht   gewesen,   was   ich

 vollbracht,  meist wohl über-

legt, oft unbedacht, so

dass die, die länger

leben, die, denen

Gott  mehr

Fortune

 gege-

ben auf

dieser  Welt,

die, oft  zumindest,

mit dem Zufall steht und

fällt, der geschaffen ward von

Menschen  Hand,  dass  also  die, die

nach mir kommen, so sie denn das, was

ich zu sagen, überhaupt vernommen,

dereinst dann entscheiden sollen,

ob gut, ob schlecht, was ich

gemacht, ob klug, ob

dumm, was ich

 gedacht, ob

 es also

Sinn

gemacht,

dass ich gelebt,

geliebt, gelitten, mit,

ach, so  vielen  lebenslang

gestritten – und meist mit denen,

die  nur  wissen  wollen,  wie  sie  zu   Hab

und Gut denn kommen sollen, wenn sie nicht

zugrunde richten unsre Welt –, ob es also

Sinn gemacht, dass ich verfolgt mein

Ziel, ganz unbeirrt, wenngleich


durch viele, vielerlei so oft

verwirrt, so dass die,

die nachgeboren,

also dermal-

einst

befinden

sollen, ob, was

mir der Liebe Gott

gegeben, nur zerronnen

oder das, was Schicksal mir

durch Zufall schenkte, auf die rechte

Bahn mich lenkte, mir ward zum  Segen,

nicht zum Fluch – so meine Hoffnung,

ganz bescheiden für eines Men-

schen Leben, gleichwohl, so

glaube ich, um Mensch

zu werden groß

genug.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


GEIST

UND SEE-

LE

 

Der

 Geist Ein

 Gaukler Der Trickst

 Der Trügt Er Spiegelt Nur

 Chimären Gibt Hirngespinste Wieder

Oh Mensch Merk Endlich Wie Er Sich Selbst Und

Auch Die Andern Beschwindelt Und Belügt

Die Seele Das Was Gott Dir Gab

Oder Auch Die Evolution

 Unbestechlich               

 Diffus Zwar

Oft Dennoch

 Untrüglich Identität Dir

Und Unsterblich Ungleich Mehr Als 

Nur Fiktion Sie Durchdringet Deinen Körper 

Und Erfüllt Auch Deinen Geist Ist Endlos Mehr 

Als Du  Kannst  Fassen  Als  Du  Je  Weißt Allein 

Mit  Deinem  Und  Durch  Eines  Menschen  Geist

 

 


Die 

 Sanduhr

 rinnt, die Zeit

 vergeht und über

 dunklen Wipfeln weht

 ein kühler Wind, der

 Herbst des Lebens,

 den Alter man

  genannt.

 

  Nun

 sind ver-

bannt der Jugend

 Freuden aus des alten

 Menschen Leben, der, wie

 er meint, doch noch gerade

 eben der Kindheit Träume hat

 gesponnen, der in der Jugend viel

 gedacht, der gern gelacht und auch

 geliebt, dem später seine Träum

 zerronnen, als Ehr und Wohl-

stand er gewonnen, weil´s

 die nur ohne Träu-

me gibt.

 

 Nun

 naht der

 Tod, und an

 des alten Men-

schen  Seele  gar

 mancher Zweifel nagt,

 weil,  angesichts  der End-

lichkeit des Lebens, der Alte

 immer  öfter  fragt,  ob Sinn ge-


macht, ob gut bedacht war wohl

 sein Streben in eben diesem

 seinem Leben, das lang-

sam nun gen En-

de geht.

  Indes

 zu spät

 jetzt seine

 Reue, dass oft

 er nicht gelebt und

 insbesondre nicht sein

 eignes  Leben, dass meist

 es waren andre eben, die ihn

 bestimmt, die ihm gesagt,

 was falsch, was rich-

tig für ihn

 sei.

 Einer-

lei: Jetzt

kann der Alte

 nur noch hoffen,

 dass, gleich, was er

 getan, was er verbrochen,

 mit seiner armen kleinen

 Seele der Tod nun

 gleichwohl gnä-

 dig sei.

 

 


„Ein 

 alter Mann

ist stets ein König

 Lear!” (An Shakespeare, 

i.e. Edward de Vere, 

Earl of Ox-

ford.)

 

 Ist

 stets

 ein Narr 

 der Alte? Nur,

 weil zum Narr den

 greisen Goethe seine

 Buhlschaft machte und,

 wie ein Gockel stolz, der

 nicht bedachte, dass erst der

 alte Lear – von irrem Wahn und

 maßlos Stolz genesen, als Bedlam

 als ein armes, nacktes Wesen er

erkannt –, dass also erst der al-

te Lear dann seinen Weg zu

menschlich Maß und

Mensch-Sein

  fand.


 

 Das

 Leben

 sollten wir

als Reifen betrachten

 und Krankheit als Straucheln

 in diesem Prozess des Werdens erachten. 

Nur so können wir dem Krank-Sein entgehen

 oder in ihm eine Chance zum Wachsen

 und Werden

 sehen.

Können

 erkennen, dass

 uns das Leben nur dann als

geheilt entlässt, wenn ein Sinn für die

 Krankheit nicht mehr vorhanden und das

 Menetekel, das sie uns gibt, wurde verstanden.


 

 Nur

 was unter

 Schmerz 

geboren

Macht

 es die Muschel

 krank, dass sie 

die Perle 

trägt?

  Nein.

 Denn

 erst im

 Schmerz die

 Muschel dann erkannt,

 dass diese Perle, die im Schmerz

entstand, mit Schönheit ihren Schmerz

 verband, dass beide, Muschel wie

 Perle, dadurch auserkoren und

 dass nur das, was unter

 Schmerz geboren, tat-

sächlich einen

 Wert erlangt.

 


Fühl

alle Lust,

fühl allen Schmerz,

fühl, wie beide treffen dich

mitten in dein menschlich Herz,

fühl die Sehnsucht, fühl die Pein,

als du, vor Begehren  dich  verzehrend,

glaubtest,  ohne  deine  Lieb  zu  sein  sei  gar

schlimmer als der Tod, fühl, wie groß dann deine

Not,  als  dich  die   Vernunft   ermannt,  weil   jeder 

sagt,  im  ganzen  Land,  zum  Scheitern  sei  diese 

deine  Lieb  verbannt,   spüre,  wie   du,  mehr  und         

 mehr ver-rückt, dich dem Wahn, dem Irr-Sinn dann 

 genähert, der, mit  all  seiner Macht, aus dir dann 

    einen Mensch  gemacht: Nie mehr wirst du sein,

   der du gewesen, und nie du warst, der du

konntest sein. Denn allein die

 Lieb  mit  tausend  Augen

 sieht,  gleichermaß´  mit

 tausend   Herzen  fühlt

  und – was immer ward

  dir          auserkoren  –  

des   Lebens   Sinn   versiegt,  

wenn du deines Lebens Liebe nicht

 gefunden, wenn diese Lieb dir geht verloren

 

 


 

 Und

wie die

Sonne scheint

und wie der Himmel

  weint und wie der Sterne

 Funken  in  kalten  Winter-

nächten sprühen und wie

 die Blumen voller Pracht

in jedem Sommer neu

 erblühen, so liebst

du mich.

Nur

deshalb

kann  sich

 noch  die  Erde

 drehen, nur deshalb 

können noch die

 Winde wehen, 

nur  deshalb

 noch  lebt

  alle  Kre-

atur.

Denn

nur die

 Liebe  ist

die Kraft, die

 immer   wieder

neues Leben und

 die  das  Leben

stets aufs neu

  erschafft.

 

 


 DAS 

 LOB DER

  FRAUEN

Soll

 Man Lobgesängen

 Trauen Die Da Loben Schöne Frauen

Frauen Die Der Dichter Die Der Sänger Niemals

Sah Gleichwohl Lobpreist Als Schön Wie

Einstmals Helena Die Wie Man

 Berichtet Die Schönste

 Ihrer Zeit Wohl

 War

Jedenfalls

 Ob Blond Ob Braun

 Schön Sind Alle Fraun (Notabene

 Nicht Nur In Kingston Town) Und So Jeden-

Falls Villon Am Schönsten Sind Die Mädchen Von

Paris Die Krone Aller Fraun Ob Blond Nun Oder

Braun Und Wie Eben Alle Fraun Nicht Nur

 Schön Anzuschaun Sondern Wild Auch

 Und Gleichermaßen Mild Manch-

Mal Zwar Bitter Aber

 Immer Süss


 

Allein

Wer´s          Glaubt

Kann Nur Ein              Mann Sein

Der Allein                         Und Träumt

Von Einer Frau                               Wie Sie Sollt Sein

 

EIN BISSCHEN KURZBEINIG DIE DAME

MIT GROSSEN FÜSSEN ABER SCHÖN RUND

 

 

 

 


                            geliebt  zu                Und   lieben,                     

     welch Glück            werden!          Götter,  welch    

„Und doch,                                                                           ein Glück!“

 

Du bist die                                   Sonne, die mich        

 wärmt an einem                    kalten Morgen und            

  gleichermaß vertreibt         all meines Lebens

   Sorgen, du bist der kühle Abendwind nach

       einem heißen Sommertag, du bist die

         milde Luft, die mühelos vermag, zu

              kühlen all die Wunden, die mir

                  das Leben schlug, du bist

                        ein Stern mir in der

                               Nacht und

                                    gleich

               du leuchtest               am Tage, 

       Blätter Pracht          mir              du bist

des Herbstes                                        des Winters

 

weiß Gemach, der                        stille Raum, den   

 lautlos weicher Schnee          geschaffen, du bist  

    mir Wirklichkeit und Traum,  du bist mir Tag,

      du  bist  mir  Nacht,  durch  deine  Liebe,

         deren Macht  bin ich zum Leben erst

             erwacht. Deshalb lieb ich dich.

                Weil ich nicht anders kann.  

                      Weil ich unter deines

                            Zaubers Bann

 

MEIN HERZ SCHLÄGT LINKS. RESP., NEUER-

DINGS, RECHTS. INDES: WAS SCHON 

HEISST LINKS, UND WAS 

HEISST RECHTS?


 

sich finden ein versprechen für immer glück 

    mit den schatten des lebens wachsend 

            blasses abbild eines traums 

                und doch ein geschenk

                     (Felix Proventus – 

                          der Protagonist,

                             glücklich in

                               besseren

                                  Tagen)

 

 

(Die Interpunktion ist ad libitum, wenn auch – hin-

sichtlich des entstehenden Sinns – nicht beliebig!)


 Proles

 Sum

 

Nie

 Hab Ich

 Geld In Der

 Tasche  Leb Von

 Der Hand In Den Mund

Ab Und Zu Greif Ich Zur Fla-

sche Sauf Mich Dann Kugel-Rund

Hab  Weder  Haus  Noch  Grund  Bin  Gleich

Millionen  Die Nach Wie Vor  Fronen  Bin Einer Von Vielen  Die Dazu Dienen  Anderer Reichtum Zu Mehren Nie Zu Begehren  Was Sie Geschaffen  Für

Diese Laffen  Die Sie Benutzen  Dem Vieh

Gleich  Im  Stall  Als  Human

Resources – Der Blitz

Treff Sie

 All


Hoff- 

 nung. Trotz

Hoffnungs-

  losig.

keit

 

Der

 Trauer

 Tränen längst

versiegt, stumme

Schreie still geschrien,

unumwunden Hoffnungs-

losigkeit empfunden, oftmals

an den Tod gedacht, in der Nacht

 und auch am Tage. (Aufgemerkt:

Sollt ich zu Tode

 kommen, nicht Hand

hab ich an mich gelegt,

das Leben hat man mir

genommen, ohne

 Zweifel, keine

 Frage.)

Gleichwohl

 brennend, der

 Kerze gleich, deren

 Docht an beiden Enden


 man entzündet, weil ich noch

 nicht genug gekündet von dem,

 was mich berührt, bewegt, von dem,

 was in die Wiege einst mir ward gelegt

 an Gaben, von dem, was dann errungen haben

 meine Sorgfalt und mein Streben, beizutragen zu

dem Wissen eben, das ich errungen und das

 verändern könnt die Welt in ihrem Lauf –

 ach, wären doch der Feinde nicht zu-

hauf, die, angesichts der eignen

 Pfründe   und   bedenkend

 tausend eigennützig and-

 re  Gründe,  niemals

 dulden werden, dass

 sich,  hier auf

  Erden, etwas

ändre an

 der Wel-

 ten Lauf.

.So

sagt mir

der Verstand, dass

keine Hoffnung sei.

Doch einerlei:  Nur mit

 Hoffnung kann ich leben dieses

 eine Leben eben, das der Herrgott

  mir  gegeben,  das  der  Tod  mir  einst


  wird nehmen, das zu leben ich gezwungen,

 durch nichts und niemand abbedungen,

 und das, wie jedes andre Leben,

 einzigartig ist, insofern

  wunderbar.

  Dies ist

mir Erkenntnis, gibt

mir Hoffnung. Jetzt und immerdar.


AM

ENDE

NUN DIE

GESCHICHTE: 

MEIST IN PROSA,

BISWEILEN AUCH IN

REIMEN, IM GEDICHTE,

HAB ICH BERICHTET VON

FRÜHER, VON DUNNEMALS, VON HEUT,

HAB  ICH  ERZÄHLT  VON

EINER ZEIT, IN DER

 DAS ENDE ALLER

MENSCHEN

NICHT

MEHR

WEIT UND

FINIS TOTI MUNDI NICHT

WEIT ENTFERNT MIR SCHIEN UND 

SCHEINT. DER WERTE LESER MEINER 

GESCHICHTE– OB DIESE NUN IN PROSA, 

 OB SIE IM GEDICHTE BERICHTET WARD – 

ZIEH SEINEN SCHLUSS AUS ALL DEM WISSEN, 

DAS ICH – IN ALLER BESCHEIDENHEIT SEI ES GE-

SAGT – AUF HUNDERTTAUSENDEN VON SEITEN, MANCH-

MAL MIT LEICHTER HAND, OFT UNTER SCHMERZEN GESCHRIEBEN, 

DAS ICH VERMITTELT HAB. AUF DASS DIE MENSCHEN DES 

HERRGOTTS WUNDERBARE WELT ERHALTEN, AUF DASS 

DER MENSCHEN HERZEN NIE ERKALTEN, AUF DASS 

NIEMALS, NIE UND NIMMER ERBÄRMLICHE 

VERBRECHER WIE GATES, SCHWAB UND 

KONSORTEN MITSAMT SÄMTLICHER  

KOHORTEN AN HERRGOTTS STATT 

DAS ANTLITZ UNSERER 

WELT GESTALTEN.

 

 

 

 

 


ZU GUTER LETZT

 

 


Als ich fünf Jahre alt war, brachte mir mein Vater Lesen und Schreiben bei. An einem einzigen Abend. Sicherlich schrieb ich anfangs noch ungelenk, nichtsdestotrotz erzählte ich allen, die es hören oder auch nicht hören wollten, dass ich in Bälde ein Buch schreiben werde – derart wurde ich zur reinsten Nervensäge. Für meine Familie und mein komplettes soziales Umfeld.

 

Trotz meiner kindlichen Ankündigungen dauerte es noch fast zwei Jahrzehnte, bis ich, in der Tat, mein erstes Buch – und in Folge einige weitere Bücher – veröffentlichen konnte. In einem klitzekleinen Berliner Verlag. Den es seit Ewigkeiten nicht mehr gibt und der es seinerzeit verabsäumte, die erforderlichen Pflichtexemplare bei der (damaligen) Deutschen Bibliothek (und heutigen Deutschen Nationalbibliothek) abzuliefern.

 

Durch die vielen Umzüge, die mir das Leben und namentlich meine Feinde aufzwangen (hierüber habe ich zur Genüge berichtet), gingen auch meine Autoren-Exemplare verloren, mein „Jugendwerk“ gilt somit als verschollen.

 

Während meines Berufslebens war ich mit allem möglichen, indes nicht mit Schreiben beschäftigt. Weil mir zu letzterem schlichtweg die Zeit fehlte. Umso mehr vermisste ich die intellektuelle Auseinandersetzung mit Gott und der Welt. Nicht selten verabscheute ich meine treu-doofen, oft gar bösartigen, jedenfalls mehrheitlich ebenso kleingeistigen wie kleinmütigen Patienten: Eher hätte man einem Affen das Radfahren beibringen als ihnen die einfachsten Zusammenhänge erklären können. (Notabene: Ich bin zu alt, um noch ein Blatt vor den Mund zu nehmen!)

 

Schließlich konnte ich innere Leere und äußere Zwänge nicht mehr ertragen. Deshalb beschloss ich, aus meinen bisherigen Leben auszusteigen, um endlich das zu tun, was mir seit Kindertagen Bedürfnis war und Berufung schien: Schreiben.

 

Leider war ich zwischenzeitlich „wohlstandsverwahrlost“, verkaufte deshalb nicht mein durchaus ansehnliches Hab und Gut, um davon fürderhin zu leben, sondern baute „auf die Schnelle“ noch ein Multi-Millionen-Imperium auf, weil ich „großbürgerlich“ wie Thomas Mann und nicht so bescheiden wie sein ungleich genialerer Bruder Heinrich leben wollte.

 

Indes: Meine Unternehmen wurden – da nicht system-konform – durch kriminelle Machenschaften zu Fall, und ich wurde an den Bettelstab gebracht. Nun hatte ich, in der Tat, nichts mehr zu verlieren. Als ich meine Altersrente erhielt, musste ich mich, wenigstens, nicht mehr ums nackte Überleben kümmern, und ich fing, endlich, wieder an zu schreiben: Mehr als tausend Bücher in den letzten Jahren. Mehr als je ein Mensch in der Geschichte der Menschheit in einem vergleichbaren Zeitraum. Im Durchschnitt ein Buch in drei oder vier Tagen.

 

Wobei die meisten meiner Bücher wohl mehr als ein halbes Tausend Seiten zählen, ich, mithin, keine Büchlein schreibe. (Anmerkung: Nach Buch 1.036 und nach meinem umfangreichsten Buch, das 8.349 Seiten zählt, habe ich beschlossen, auch mal das eine oder andere „Büchlein“ zu schreiben. Wie vorliegenden Lyrikband.) Jedenfalls: Das Spektrum, mit dem ich mich in meinen Büchern beschäftige, reicht von Medizin, Psychologie und den Gesellschaftswissenschaften über Theologie, Philosophie und Geschichte bis zu den Wirtschaftswissenschaften und zur Lyrik. Auch an einem Hörspiel, einem Theaterstück und einem Roman hab ich mich versucht. Wobei ich (derzeit noch?) zu unstet, zu getrieben, vielleicht auch zu komplex und multidimensional bin, um einen „großen“, einen episch breiten Roman zu schreiben. Indes: Tempora mutantur.

 

Warum aber schreibe ich?

 

Weil mein innerstes Verlangen, zu erkennen und zu benennen. Weil ich die Wahrheit, weil ich die Wirklichkeit hinter den potemkinschen Fassaden suche, die unsere „Oberen“ errichten, um uns in Dummheit, Unwissenheit und Abhängigkeit zu halten. Damit sie uns – umso besser – versklaven können. Seit jeher. Und in Zukunft, in ihrer geplanten Neuen Weltordnung, mehr denn je.

 

Ich schreibe, weil ich weder Herr sein will noch Knecht, weder Unterdrücker noch Unterdrückter, vielmehr Mensch unter Menschen, die sich gemäß ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten entwickeln und entfalten.

 

Ich schreibe, weil ich Teil der göttlichen Schöpfung bin, Kreatur im wahrsten Sinne des Wortes, Kreatur, die mit anderen Kreaturen empfindet und leidet.

 

Ich schreibe, weil es Kriege geben wird, solange es Schlachthäuser gibt, und ich weder Schlachthäuser noch und erst recht keine Kriege brauche.

 

Ich schreibe, weil niemand reich ward ohne Schuld, weil es keine Reiche gibt ohne die Not der Armen.

 

Ich schreibe, weil viele als Genie geboren werden und –  durch soziale Unterdrückung gebeutelt – als Schwachköpfe sterben: auch ohne Demenz. Da man schon in frühen Kindertagen jegliche Klugheit aus ihnen geprügelt, da man ihre Empathie mit dem Wundeisen von Strafen und Belohnen ausgebrannt hat wie eine schwärende Wunde.

 

Ich schreibe, damit ich meiner Verzweiflung über die gesellschaftlichen Missstände – welche die meisten bedenkenlos ertragen – Herr werde.

 

Ich schreibe, um selbstbestimmtes Subjekt, nicht bloßes Objekt (der Interessen anderer) zu sein.

 

Ich schreibe, weil das Schreiben ebenso physisches wie emotionales Wohlbefinden hervorruft (ersteres wohl aufgrund der biochemischen Vorgänge, die letzteres bedingt).

 

Kurzum: Ich schreibe, weil ich nicht anders (wiewohl, durchaus, anderes) kann.

 

Weil das Schreiben mir ward zur zweit Natur. Von Reue, nirgends, nie und nimmer, darob auch nur die kleinste Spur.

 

Auch wenn mein Aufbegehren mich in ein FEMA-Lager, in ein „Corona“-Camp, in ein „modernes“ KZ bringen sollte.

 

Indessen: Zuvor werde ich mich nach Kräften wehren. Allen Widerstandskämpfern zu Ehren.

 

Mithin: Ich bin mir bewusst, dass jedes Buch, das ich schreibe, mein letztes sein könnte. Und ich bin überzeugt, dass die Nachwelt wird achten und ehren, was ich geschaffen, ohne Waffen, allein mit dem, was aus dem Mensch den Menschen macht: mit meinem Geist, mit meiner Seele, mit Achtung vor Gottes Schöpfung und vor jeglich Kreatur.

 

Auf dass wir den Schwachköpfen wehren, die sich Transhumanisten nennen und verkennen, wie erbärmlich, was sie zustande bringen, angesichts des Herrgotts wunderbarer Welt.

 

Auf dass der Teufel sie hole, sie, die Schwab und Konsorten, der Teufel, dem sie sich verschrieben für ihr diabolisches Schaffen, für ihr satanisches Wirken und Werken mit Luzifers Waffen.

 

Auf dass in Frieden ruhen, die sie gemordet.

 

Auf dass die Menschen sich erheben, um im Einklang zu leben mit Gottes Schöpfung, mit seiner wunderbaren Welt:

 

Deus homo, homo deus est – ecce homo, homine!
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